
Das theologische Thema 

Kirche und Diakonie im 
multireligiösen Kontext 

Das Urteil kam nicht überraschend . 

Kirchliche Einrichtungen dürfen 
VOll ihren Mita rbeiterinnen er­

warten, dass sie ohne muslim isches 

Kopfttlch zur Arbeit erscheinen. $0 

entsch ied das Bundesarbeitsgericht 

im Fall der Kr<lnkenschwester aus 

Ein Debattenbeitrag 
VOll Heinrich BedJord-St rohm 

gehen ist. Es ist gut, dass juristisch 

noch einmal klargestellt worden ist, 

dass Kirche und Diakonie das Recht 
haben, bei der Einstel lu ng von Mit­
arbeiterinnen auch da~ Kriterium 
der Kirchenmitgliedschaft mitein­

zubeziehen. Diese juristische Klä-

ßochum, die nach einer Elternzeil rung ersetzt aber nicht eine theoJo­
ihre Arbeit in einem evangelischen gisch verantwortete Verständigung 

Krankenhaus mit Kopftuch fortset- darüber, wie mit diesem Recht um­

zen wollte. Ausdrücklich begründe- zugehen ist. 

te sie ihren entsprechenden Wunsch Denn die Herau sforderu n g 

mit ihrer vert ieften religiösen Hal- ist klar: [n plura listischen Umge-

tung. 

Das Urteil fand breite öffentliche 

Beachtung. Von den einen wurde es 

als »Rücksch lag für die [ntegration(( 

kritisiert. Dieanderen begrüßten es 

a ls Bestätigung des Selbstbest im ­

mungsrechts der Kirchen . Dr. Jörg 

Kl'lIttschnitt, Vorstand der Diako­

n ie Deutschland, stellte klar, dass es 

»defin itiv kein Kopftuchverbot in 

der evangelischen Kirche« gebe und 

warb für ei ne Einzelfallprüfung im 

Hinblickaufdie Frage, ob ihre Mit­

arbeiterinnen ein Kopf tuch tragen 

dürften oder nicht. 

Die Diskussion um das Urteil 

zeigt : Es besteht Klärungsbedarf 

in nerhalb von Ki rche und Diako­

nie, wie in Zukun ft mit ACK-K[au­

seI bzw. Loyalitiitsrichtlinie1 umzu-

bungen ist es immer schwerer, die 

ACK- Klausel durchzuhalten. In 

mehrheitlich muslimisch geprägten 

Quartieren oder im weitgehend 

konfessionslosen Umfeld in den Re­

gionen der früheren DDR, werden 

- mitunter zah lreiche - Mitarbei­
tende beschäftigt, die nicht Mitglied 

einer Kirchesind. Und auch die in 

der Einr ich tung betreuten Men­

schen sind dort häufig mehrhei t­

lich nicht Chr isten, sondern Ange­

hörige anderer Religionen oder kon­

fess ionslos. 

Soll - so fragen manche - die 

ACK-Klausel aufgegeben werden, 

weil sie nicht mehr realistisch und 

zeitgemiiß ist? Eine Antwort au f 

diese Frage ist nicht möglich, ohne 

grundsätzlich zu klüren, wohin die 

Diakonie eigentlich gehen soll und 

worin sie ihren Auftrag sicht. 

Ich sehe drei mögliche Wege: 

Diakonie als »KontrastgeseJ]schaft«, 

Dia konie als »Gesel lschaftsdienst« 

und Diakonie als »öffe ntlic he 

Diakonie«. 

Das Model l der 
Diakonie al s 

»Kon t rast gese 11 schaft« 

Dieses Modell sicht das helfende 

Handeln der Diakonie eingezeich­

net in ein Kirchenverständnis, das 

ganz an der Sichtbarkeit der wah­

ren Kirche orientiert ist. Die Diako­

nie ist in diesem Verständnis Aus­

drllcksform eines entschiedenen 

und eindeut igen Ch ri stentums. 
Dass in diakon ischen Einrich­

tungen Menschen anderer Glauben­

sorientierungen arbeiten, ist von da­

her gar nicht vorstellba r. Die ACK­

Klausel wäre daher strikt zu hand­

haben. 

Die Stärke des Modells der 

»Kontrastgesellschaft« ist, dass es 

die Radikalität eines aus biblischen 

[mpulse n sich speise nden ch ris t­

lichen Zeugni sses wirklich ernst 

nimmt und sich vor e infacher An­

passung hütet. Dar in steckt aber 

••• ••• ••••• ••••• ••••• 
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auch seine Schwäche. Wo die Angst 

vor der Anpassung zum leitenden 

Prillzip wird, en tsteht zumindest 

die Gefahr, nicht mehr die hilfebe­
dürftigen Menschen ins Zentrum 

zu stelten, sondern die Reinheit der 
Botschaft. Das aber ist angesichts 
der Menschenfreundlichkeit Jesu 

ein Sclbstwidcrspruch. 

Diakonie al s 
• Gesell schaftsd ie n st , 

Diesen Widerspruch will das 

zweite Modell vermeiden . Es gibt 
dem helfenden [-landeIn der Kir­

che den radikalen Vorrang gegen­

über den eigenen kirchlichen Inte­

ressen und der sichtbaren Kirch ­

lichkcit der Diakonie. Christlicher 

Glaube heißt vor allem Dienst der Optionen für die Gewinnung VOll 

Niichstcn!iebe an der Gesellschaft. M ita rbeilenden einschränkt. 

I tl einer säkularen Gesellschaft, die Trotzdem ist dieses Diakon ie­

die christlich-religiöse Sprache im- Modell unbefriedigend. Es kappt ei­

mer weniger versteht, kann sich nen für den Auftrag der Diakonie 

nach diesem Modell Kirche ange- wesentlichen Teil. In den biblischen 

messen vor allem als »praktisches Texten kommt klar zum Ausdruck, 

Christentum«, also als gelebter dass die Hilfedem Nächsten gegen­

Dienst am Nüchsten, präsentie- über Ausdruck des kommenden 

ren . Dieses Modell beruft sich auf Reiches Goltes ist. Dass Jeslls der 

das Gleichn is vom barmherzigen Erzähler des Samariter-Gleichnisses 

Samariter. in dem gerade nicht die ist, ist von daher gerade nicht Ne­

Religion oder Konfession im Zen- bensache, sondern zum Verständ­

trum steht, sondern allein die ße- nis unabd ingbar. 

seitigung der Not. Die AC K-Klau-

sei ist von einem solchen Modell Plädoyer für eine 
her kein taugliches Mittel zur Er- »öffent l iche Dia konie« 
füllung des diakon ischen Auftrags. 

Denn sie behindert die Hilfe dem Deswegen plädiere ich für ein 

Nüchsten gegenüber, indem sie die drittes Modell, das die Stärken der 

beiden anderen Modelle aufzuneh­

men versucht, ohne ihre Schwii­

,~--------------------~ 
ehen zu übernehmen . Ich nenne 

es öffentliche Diakonie. "Öffent­

liche Diakonie« nimmt ernst, dass 

die Gesellschaft pluralistisch ge­

worden ist. In der Perspektive öf­

fentlicher Diakonie ist daraus aber 

nicht die Konsequenz zu ziehen, 

dass d as christliche Zeugnis zu­
gunsten praktischer Nächstenliebe 

verschwiegen werden darf. Im Ge­

genteil: Diakonie ent falt et ihre öf­

fentliche Kraft gerade in der Ein ­

heit von religiöser Authentizität und 

praktischer Nächstenliebe. In einer 

Gesel lschaft, in der Christlichkeit 

nicht mehr als fragloser AUloritäts­

ausweis gelten kann, wird die Ganz­

heitlichkeit eines in Frömmigkeit 

oder - moderner gesprochen - "Spi­

ritllalitüt« gegründeten Dienstesam 

Nächsten ein tllTISO zentralerer Fak­

tor für die Ausstrahlllngskraft von 

o 

" 

Ellsabeth Char-
10th (»L1selotte«) 
Nold (19 1 2 ~ 1978) 

prägte die kirchliche 
Frauenarbeit in 
Bayern nachhaltig 
und war 1969 die 
erste Frau. die das 
»Wort zum Sonntag« 
sprach. 
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Kirche und Diakonie. Dass es auch 
gu t für die Behauptung am Markt 

ist, kommt noch dazu, ist aber nicht 

primär. 
Der Gedanke der Dienstge­

meinschaft und die Idee des Dritten 
Weges beruhen auf dem Anspruch 

der Kirche, auch in ih rcr institutio­

nellen Gestalt auszllslmhlen, wovon 

sie spricht. Auch für die Diakonie 

ist bleibend aktuell, dass die christ­

liche Kirche eine Gemeinde von 

Brüdern und Schwestern ist, »in 

der Jesus Christus in Wort und Sa­

krament durch den Heiligen Geist 

als der Herr gegenwärtig handelt« 

(1 11. Ba rmer These). Nur bedeu­

tct diese theologische Standort bc­

stimmung eben nicht Abgrenzung 

von der Weh, sondern Öffnung zur 
Welt. 

Das theologische Thema 

Johann Konrad Wllhelm Löhe (1 808- 187 2) rief in Neuendettelsau 

Kriteri en zur Bewertung 

Drei Kriterien für d ie institu­

tiOllelle Gestalt der Diakonie in 

der Zukunft ergeben sich aus die­

sen Überlegungen : Das Kriterium 

der Authenti zität nimmt in den 

Blick, dass auch diakonische Ein­

richtungen eine geistliche Ausstrah­

lung brauchen. Diese Ausstrahlung 

ist nicht direkt abhii ngig von der 

Zahl der Mi tarbeitenden, die sich 

selbst als bewusste Christen verste­

hen. Aber gleichzeitig bedarf es ei-

die erste bayerische Diakonissenanstalt ins Leben. Dabei ging es ihm 
nicht nur um die Ausbildung von Krankenpflegerinnen, er eröffnete auch 
Bildungsmöglichkeiten für Frauen, die nicht das Berufsziel der Diakonisse 
verfolgten. 

Das Kriterium der Humani ­

tät macht deu tlich, dass religiöses 

Profil nie ein Selbstzweck sein 

kann, sondern intrinsisch verbun­

den ist mit der Orientierung an 

der Menschenwürde . Die be iden 

Tei le des Doppelgebots der Liebe 

- Gott lieben und den Nächsten 

ner »kritischen Masse«, die Triiger lieben - gehören untren nbar Zll­

einer solchen geistlichen Ausstrah- sammen. 

lung sein kann. Die ACK-Klauscl ist Das Kriterium der Pluraliliitsof­

daher nach wie vor wichtig. Abersie feilheit schließlich trägt dem Ch a­

kan n flexibel gehandhabt werden, rakter dessen Rechnung, was ich als 

oh ne dass die dia konische Authen- »A ut hent izität« bezeich nel habe. 

tizit ät einer Einrichtung gef.ihrdet Authentizität bezeichnet nämlich 

wird . eine Identität, die nicht primär aus 

der Abgrenzung lebt, sondern aus 

der überzeugungskraft dessen, was 

sie ausmacht. Engagement in der Zi­

vilgesellschaft und wertschätzender 

Umgang mit anderen Religionen ste­

hen deswegen gerade nicht im Wi­

derspruch zu einem klaren geist­

lichen Profil, sondern sind im Ge­

genteil ihr Ausdruck. 

Das gilt es zu berücksichtigen, 

wenn wir uns als Kirche und Diako­

nie heute über den Umgang m it 

der ACK-Klausel und einen gerade 

durch seine christliche Profi !ierung 

offenen Umgang mit anderen Reli­

gionen verständigen. 

Prof Dr. Ur;lIri,/' 

IJcd[o"I·Sl rolt",. 

1,II111ksvi5dtaf 

rler f;vlIlIgdis(/, · 

I."II,tr;sd,ell Kircile 
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